
„Hat sich Ihr Chef verspätet?“ wurde

die langjährige Geschäftsführerin

eines Düsseldorfer Software-Hauses

schon häufiger gefragt, wenn zu

Beginn einer anberaumten Konferenz

mit einem neuen Klienten kein Mann

am Tisch saß. Die Überraschung, eine

Frau in der Rolle der Geschäftsführe-

rin zu erwarten, ist, selbst wenn sie

mit vollem Namen angekündigt war,

noch größer als der Schritt, sie dort

nach dem Ausloten ihrer 

Kompetenz zu akzeptieren.

ie Zahlen scheinen der noch stark
männlich dominierten Führungscrew
der deutschen Wirtschaft recht zu

geben: Gerade 35 Prozent aller Gründungen
gingen im vergangenen Jahr auf Frauen zurück,
drei Prozent der Führungspositionen in der
Wirtschaft werden von Frauen besetzt, und
selbst im öffentlichen Dienst, an der Schnitt-
stelle zwischen Wirtschaft und Forschung,
gehen magere 12 Prozent der Professoren-Stel-
len an Frauen. Gleichzeitig ist es längst kein
Geheimnis mehr, daß Frauen die besseren
Schul- und Studienabschlüsse liefern und höhe-
re Anfangsqualifikationen mit in den Beruf
bringen. Während die Politik auf dieses Phä-
nomen mit Quoten reagiert hat, setzt sich in
der Wirtschaft der oder die Bessere durch, oder
doch nicht? Braucht es etwa auch Frauen-Quo-
ten für Management-Posten? Die mangelnde
Realisierbarkeit dieser Idee außen vor gelassen,
würden die meisten Frauen, die sich nach oben
gearbeitet haben, mit Entsetzen abwinken:
Eine Quoten-Frau? Nein, danke. 

Frauen, die heute in den Führungsetagen
der Unternehmen sitzen, wissen, was sie gelei-
stet haben. Sie mußten durchweg besser sein
als ihre männlichen Mitbewerber, durften sich
keinen Faux pas erlauben, nie eine Schwäche
zeigen. Aber sie betonen: Frauen sind belast-
bar und leistungsfähig und sind in der Lage,
auch lange Strecken auf steinigen Wegen zu
gehen.
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44 Prozent aller Existenzgründungen durch
Frauen finden sich laut aktueller Studie der Kre-
ditanstalt für Wiederaufbau, der klassischen
Bank für den Existenzgründer, im Dienstlei-
stungssektor: Als Beraterin, Kosmetikerin oder
im sozialen Bereich fühlen sich viele Frauen
wohl. Im produzierenden Gewerbe, das oft
lange Arbeitserfahrung in der Produktion vor-
aussetzt, sind Frauen Seltenheiten. Gleiches
gilt für den Forschungsbereich: Nach dem Uni-
versitätsabschluß steht für junge Frauen oft die
Familienplanung im Vordergrund, nach der
Kinderpause ist der Anschluß an die Forschung
verpaßt. Generell gilt der Abschluß der Kinder-
phase als Startschuß für die Selbständigkeit. 

Frauen testen ihre Gründungsidee am lieb-
sten im Nebenjob. Dazu nehmen sie geringere
Startkredite in Anspruch als die männlichen
Gründer. Kurzum: Gründerinnen sind stati-
stisch gesehen vorsichtiger und zurückhalten-
der. Ihre Unternehmen wachsen langsamer,
aber mit einem sicheren Gespür für das tatsäch-
lich Machbare kontinuierlicher. 

Selbständigkeit als Lebensstrategie

Das Bundesministerium für Wirtschaft und
Arbeit (BMWA), das sich sowohl auf wissen-
schaftliche Studien als auch auf Erfahrungs-
berichte von Gründerinitiativen und Bera-
tungsstellen beruft, führt die Tatsache, daß
Frauen zwar 44 Prozent aller Erwerbstätigen

stellen, aber nur 28 Prozent der Selbständigen,
auf ihre geringere Berufs- und Führungserfah-
rung durch die Zeit für die Kindererziehung,
mangelnde betriebswirtschaftliche Qualifika-
tion und fehlende Kontakte im Markt zurück.
Als Stolperfalle nennt das BMWA weiter gerin-
geres Eigenkapital als bei den männlichen Kon-
kurrenten, was wiederum auf das fehlende
eigene Einkommen und damit die wirtschaftli-
che Abhängigkeit wegen der Erziehungszeit
zurückzuführen ist. Der Faktor Familie wird als
nicht zu unterschätzende Zusatzbelastung
gewertet. Ihre rückhaltlose Unterstützung ist
für Unternehmerinnen unabdingbar. 

Schlussendlich unterstellen Verhandlungs-
partner Frauen oft mangelnde Risikobereit-
schaft, die auch die Größe des geplanten
Unternehmens und seine Durchschlagkraft am
Markt in Mitleidenschaft zieht, und bezweifeln
die Ernsthaftigkeit ihrer Absichten. Die Stati-
stik untermauert diese Beobachtungen: Neun
von zehn Existenzgründerinnen melden eine
Einzelgründung an, die Rechtsform der GbR
wird von circa fünf Prozent der Frauen gewählt,
GmbHs und Co. KGs von nur weniger als einem
Prozent. Die männlichen Mitstreiter beweisen
hier mehr unternehmerischen Wagemut.

Selbständigkeit, so eine aktuelle Studie, ist
für viele Frauen Lebensstrategie. Sie ermöglicht
einen maßgeschneiderten Arbeitsplatz mit oft
unter zwanzig Wochenstunden im Job. Damit
verfolgen Frauen, wie die Beraterin für Karrie-

Frauen im Business: Mit Mut und Glauben an sich selbst stellt sich der Erfolg ein

Kaffee kochen lassen lernen
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re und Unternehmensentwicklung Margot
Abstiens beschreibt, ein integriertes Wachstum
von Persönlichkeitsentwicklung und Solida-
rität, was – ohne das Gebot der Wirtschaft-
lichkeit auszublenden – einen die Fülle des
Lebens bejahenden Mehrwert bietet.

Wo bleiben in dieser Bilanz aber all die
Frauen, die weit mehr als eine 40-Stunden-
Woche investieren und sich ganz der Karriere
oder dem Gedeihen des eigenen Unterneh-
mens verschreiben? Ist ihr Handeln von Zag-
haftigkeit und begrenzter Kompetenz geprägt?
Das Gegenteil ist mit Sicherheit der Fall: Das
starke Interesse daran, kompromißlos gute Lei-
stung unter Beweis zu stellen, treibt diese Frau-
en zu Spitzenergebnissen. Ihr Aufstieg in der
Geschäftswelt ist damit aber noch lange nicht
sicher gestellt. Outfit und Aussehen werden oft
höher bewertet als ihre Kompetenz. Tagtäglich
müssen sie ihre männlichen Kollegen, Vorge-
setzen und Geschäftspartner von der Seriosität
ihres Tuns überzeugen, eine Prämisse, die den
männlichen Mitspielern im Global Play vorbe-
haltlos zugebilligt wird.

Stammtische und Netzwerke

Kurioserweise müssen erfolgreiche Frauen oft
nicht nur ihre Umwelt, sondern auch sich selbst
von ihrer Führungsqualität überzeugen. Eine
junge Betriebswirtin, die die Karriereleiter
einer deutschen Großbank im Sturmschritt

erklommen hat: „Die Leitung der Abteilung war
eine große Herausforderung, auf die ich mich
gut einstellen konnte. Am schwersten fiel es
mir in den ersten Tagen, meinen Assistenten
darum zu bitten, Kaffee zu kochen.“

Gleichzeitig kommt Frauen ihre feine Beob-
achtungsgabe und ihre Bereitschaft, Hilfe von
außen anzunehmen, entgegen. Networking
heißt die Antwort auf das Bedürfnis, sich aus-
zutauschen, sich gegenseitig zu verbessern und
in schwierigen Zeiten auch zu stützen. Astrid
Lefevere, Headhunterin und Coach, hat sich als
junge Unternehmerin mehr Hilfestellung vom
damaligen Düsseldorfer Klüngelstammtisch
gewünscht. Sie ergriff die Initiative, den Verein
„Unternehmerinnen für Unternehmerinnen e.
V.“ zu gründen, der bei monatlichen Stammti-
schen Fachreferate und Erfahrungsaustausch
bietet und  gegenseitiges Vertrauen aufbaut.
Ein Schwerpunkt der Weiterbildung ist das
Marketing. Lefevere wünscht sich bei Unter-
nehmerinnen weniger Zweifel an den eigenen
Fähigkeiten und ein größeres Selbstbewußt-
sein, um überzeugender aufzutreten. Denn nur
wer Spaß an seinem Beruf hat, sprüht vor Begei-
sterungsfähigkeit und gewinnt somit neue
Kunden.

Von Frauen geleitete Unternehmen beste-
hen länger als die der männlichen Mitstreiter.
Die Fähigkeit zu fragen spielt dabei sicherlich
eine wichtige Rolle. Hier setzt der Unterneh-
merinnen-Brief, eine Initiative des Ministeri-

ums für Gesundheit, Soziales, Frauen und Fami-
lie NRW, an: VertreterInnen von Banken, Ver-
bänden und Kammern sowie BeraterInnen und
UnternehmerInnen unterziehen das frauenge-
führte Unternehmen einem freiwilligen Check-
up. Von der Finanzierung, Wirtschaftlichkeit
und Marktfähigkeit des Unternehmenskonzep-
tes bis zur persönlichen Präsentation wird eva-
luiert und werden Zukunftschancen beurteilt.
Am Ende steht der Unternehmerinnen-Brief,
der die Sicherheit gibt, auf dem richtigen Weg
zu sein und der als Auszeichnung für profes-
sionelles Management begehrt ist.

Der hohe Stellenwert, der dem Potential
der Frauen für die Volkswirtschaft beigemes-
sen wird, findet sich in dem druckfrischen Buch
„Unternehmenslust – So gestalten Chefinnen
die Wirtschaft“, herausgegeben von Cornelia
Sperling in Zusammenarbeit mit der Mittel-
standsoffensive (move) und dem nordrhein-
westfälischen Wirtschaftsministerium. Neben
33 Portraits erfolgreicher Unternehmerinnen,
die ihre Erfahrungen als Anregungen bereit-
willig weitergeben, werden Beratungs- und För-
derangebote konzentriert vorgestellt.

Es gibt sie also doch, die Power-Frauen, die
weiblichen Führungskräfte und selbständigen
Frauen in der Wirtschaft. Frei nach dem Motto
„Nachmachen ist erlaubt“ gilt es, sich mit Mut,
Entschlossenheit und Unternehmenslust in das
Wagnis zu stürzen. Erfolg nicht garantiert. Aber
wahrscheinlich. ▲ Sigrid Klausmann
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